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Bericht  
über die Briefmarken-Angelegenheit 

Ausgearbeitet von 
Gustav Schädler und Taver Gatzner. 

Einleitend sehen sich die Referen­
ten veranlagt, zu bemerken, daß die 
Ueberprüfung der gesamten Mar­
ienangelegenheit zufolge des ihnen 
vorliegenden großen Aktenmate­
rials viel mehr Arbeit erheischte, 
«ls die Referenten anfänglich 
glaubten. 

Am 29. Oktober 1919 reichten 
die Herren Gustav von Flesch?-
Brunningen, Luigi Kasimir, Fer­
dinand Nigg und Dr. Eugen Nipp 
einen Antrag bezüglich Herstellung 
und Vertrieb neuer Liechtensteini­
sch!« Postwertzeichen bei der fürst­
lichen Regierung ein. Das Wesent­
liche dieser Eingabe ist folgendes: 

Die in der Eingabe unterfertig­
ten Herren gelangen auf Grund 
einer aufgestellten Rentabilitätsbe­
rechnung zum Schlüsse, daß es im 
Interesse des Landes gelegen sei, 
bei Herstellung der Postwertzeichen 
und beim Vertrieb derselben unbe­
dingt selbständig vorzugehen. Es 
sei allerdings besser, weniger zu 
versprechen und mehr zu halten, als 
umgekehrt. Das von den genannten 
Herren zu bildende .Konsortium! 

» würde die Weltpropaganda und 
den Weltvertrieb übernehmen. Da­
zu seien anfänglich grobe Kapita? 

. lien notwendig. Der Verlag (Kon­
sortium) übernehme das Risiko be­
wußt Und gerne, weil er von der 
Eüfe des Unternehmens fest über­
zeugt sei. Die Interessen des Lan­
des und des Verlages laufen pa­

rallel. Grundlegend für die vor­
liegende Idee sei, jedwedes Risiko 
vom Lande fernzuhalten und 
das Risiko und die Kosten der 
Weltpropaganda auf den Verlag 
zu übertragen. Dec Verlag (Kon­
sortium) finde seinen Verdienst erst! 
dann, nachdem das Land seinen 
Gewinn «ms den verkauften Mar­
ken gemacht habe. Selbstredend 
jedoch toerde im Lande die er­
forderliche Menge an Marken für 
Verkaufszwecke auch an Händler 
zur Verfügung stehen. Es sei ein­
leuchtend, daß eine großzügige 
Propaganda für den Markenver­
trieb gleichzeitig eine Propaganda 
für die Hebung des Fremdenver--
kehres bedeute. Jede übermäßige 
und nicht ganz korrekte Ausnützung 
her Sammler müsse und werde ver­
mieden werden, weil dies dem 
Ansehen des Landes und schließlich 
«auch der Vertriebsmöglichkeit der 
!Marke, welche dann als nicht voll­
kommen seriös betrachtet würde, 
Eintrag täte. 

Bei Einführung der Franken­
währung verstehen sich naturge-
gemäß alle angeführten Ziffern in 
Franken und fei besonders darauf 
Hingewiesen, imß durch diesen Mar­
kenvertrieb die Valutaregulierung 
!des Landes in kräftigster Weise 
gefördert werde. 

Schließlich verpflichte sich die 
unterzeichnete liechtensteinisch-öster­
reichische Gesellschaft wie folgt: 
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1. Sie garantiert dem Lande einen 
Minimalreingewinn wie folgt: 
400.000 Kronen, bezw. Franken 
pro Jahr, das heißt mindestens 
2 Millionen Reingewinn pro 
einer Markenausgabe (5 Jahre). 

2. Sie erlegt »an jeder von der 
Regierung gewünschten Stelle 
eine Kaution von 250.000 Kr. 
Erreicht der Reingewinn des 
Landes nicht 400.000 Kronen 
pro Jahr, so wird er aus dieser 
Kaution auf 400.000 Kronen 
ergänzt. Der hiedurch erfolgende 
.Abgang an der Kaution ist so­
fort wieder aufzufüllen. 

2, Das Unternehmen als solches 
ist steuerpflichtig im Fürstentum 

' Liechtenstein, aber auch sämt­
liche Mitglieder der Gesellschaft 
sind im Lande, gleichviel ob sie 
in demselben leben oder nicht, 
personaleinkommensteuerpflichtig. 
Schließlich wird in der Eingabe 

bemerkt, daß die Gesellschaft schon 
seit August dieses Jahres Fühlung 
"mit dem Auslande (Deutschland, 
Schweden und Amerika) genommen 
habe. Damit alle notwendigen 
Vorarbeiten, welche viel Mühe, 
jZeit und Geld erfordern, keine Un­
terbrechung erleiden, und weil im 
Hinblicke >auf die derzeitig herr­
schende Marken - Hochkonjunktur 
verlorene Zeit verlorenes Geld 
für das Land bedeute, bittet die 
Gesellschaft eine hohe fürstliche 
Legierung ergebend daß sie ihr 
derzeit die prinzipielle Annahme 
der gemachten Propositionen zu­
sichere. 

In einer späteren Eingäbe an 
die Finanzkommission wird vorge­
schlagen. den Namen „Postwerte-
zeichen-Hauptverlag" umzuändern 
in „Verkaufsstelle internationaler 

Postwertzeichen". Es heißt dann 
in der «Eingabe weiter: „Wir 
sind damit einverstanden, daß der 
Vertrag nicht für 15. sondern nur 
für 10 Jahre abgeschlossen wird. 
Dem Lande entgehen für jeden 
verlorenen Monat zirka 40.000 
Kronen oder Franken Mindestge-
jwinn. Selbst wenn keine Unter­
brechung -unserer schon weit ge-
diehenen Vorarbeiten eintritt, er­
fordert die Fertigstellung der neuen 
IMarken eine Zeit von 3 bis 4Vs 
Monaten. Auch die bereits einge­
leitete Propaganda in Deutschland. 
.Schweden und Amerika würde 
durch eine erzwungene Unterbrech­
ung Schaden leiden. Im vorläufi­
gen Abkommen soll nur kurz und 
klar unsere Verpflichtung, diy 
Dauer des Vertrages und die 
-Höhe unserer Vergütung festgelegt 
werden." 

In der Landtagssitzung vom 11. 
November 1919 gelangte die Ein-
'gabe zur Verhandlung. Es wird 
ausgeführt, daß die Gesellschaft zu 
weiterem Entgegenkommen sich be­
reit erkläre, denn sie setze die Ver­
tragsdauer auf 6 Jahre und die 
Entschädigung von 20 auf 10«/»Z 
herab und erhöhe die jährlich^ 
400.000 Kronen auf 600.000 Kr., 
bezw. Franken. 

Während der Sitzung teilte Herr 
.Gustav von Flesch dem Landtage 
mit, dqß die Gesellschaft sich ver­
pflichte, die Kaution um S0 bis 
100.000 Kronen zu erhöhen. Nach­
dem der Präsident dem Landtage 
diese Mitteilung gemacht hatte, 
wurde zur Abstimmung geschritten 
Und Mit j12 gegen 2 Stimmen 
folgender Antrag angenommen': 

„Die fürstliche Regierung wird 
ersucht, mit der vorerst handelsge­
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richtlich zu protokollierenden Firnra 
„Verkaufsstelle internation. Post­
wertezeichen" über den Vertrieb 
.der liechtensteinischen Briefmarken 
im Auslande, auf Grund der vor­
liegenden Bedingungen einen Ver­
trag abzuschließen. Die vorgeschla­
gene Kaution ist auf den Betrag 
von 350.000 Kronen zu erhöhen. 
Der bezügliche Vertragsentwurf 
Wolle vor Unterfertigung der Fi­
nanzkommission zur Einsicht vorge­
legt werden. 

Am 27. November 1919 wurde 
sodann ber sogenannte „Vorver­
trag" unterschrieben und erst aml 
31. Jänner 1920 der Hauptver­
vertrag labgeschlossen. 

Vergleicht man das Angebot des 
Konsortiums mit dem Vorvertrag 
bezw. >mit dem Hauptvertrag, so 
ergibt sich eine Abweichung in fol­
genden Punkten: 

Im Angebot heißt es: «Selbst­
redend werde im Lande die erfor­
derliche Menge an Marken für 
Verkaufszwecke auch an Händler 
zur Verfügung stehen." Im Vor­
vertrag hat diese Stelle nur mehr 
folgende Fassung: „Von den im 
Lande selbst an Private oder 
Händler postalisch verkauften Post­
wertezeichen gebührt ihnen keinerlei 
Vergütung." Im Hauptvertrage 
endlich wird der Vertrieb der Mar­
ken „für philatelistische Sammler­
zwecke während der Dauer dieses 
Vertrages ausschließlich auf Herrn 
jEustav v. Fleschi-Brunningen als 
Vertreter der in Bildung begrif­
fenen Gesellschaft übertragen." 

Bezüglich des Anteiles der Ver­
schleißstelle ist im Vorvertrag fest­
gesetzt, daß dieselbe im gesamten 
10 «/o vom Nominalwerte dn im 
Auslande verkauften Postwertzei­

chen erhalten solle." Eine Mehr­
forderung. unter welchem Titel 
immer, ist ausgeschlossen." Im 
Hauptvertrage nun wird der Ver­
schleißstelle gestattet, für Manipu-
lations- Und Regiegebühren wei­
tere 10 °/<> zu berechnen, sodaß sich 
also ihr Anteil auf 20 o/o erhöht. 

Die Dauer einer Markenaus­
gabe wurde im Vorvertrag auf 
4 Jahre festgesetzt, im Hauptver-
trag dann aber auf 3 Jahre redu­
ziert. 

Im Angebot der VerMeißstelle 
wurde weiter ausdrücklich betont: 
„Bei Einführung der Franken-
Währung verstehen sich naturgemäß 
alle angeführten Ziffern in Fran­
ken." Die Verschleißstelle garan­
tierte dem Lande im ersten Schrei­
ben einen Minimalgewinn von 
400.000 Kronen bezw. Franken 
prv Jahr und in einem zweiten 
Schreiben sogar 600.000 Kronen 
bezw. Franken an jährlichen Ein­
nahmen. Es ist daher sehr auf­
fallend. daß diesbezüglich im Vor­
vertrage nur mehr von einer 
Bruttoeinnahme von 600.000 Kro­
nen (!) die Rede ist und im 
Hauptvertrage lediglich! gesagt 
wird: „Nach Durchführung einer 
eventuellen Währungsreform wird 
'die Höhe der Kaution, sowie jene 
-des garantierten Jahresumsatzes 
im Einvernehmen zwischen der 
fürstlichen Regierung und Herrn 
Gustav von Fleschi-Brunningen neu 
festzulegen sein. 

Der Hauptvertrag wurde dann 
aber durch den am 30. Jänner 
1920 zwischen der Finanzkommis­
sion »und Herrn v. Flesch abge­
schlossenen Eeheimvertrag voll­
ständig auf den Kopf gestellt, da 
im Hauptvertrage ein Uebernomi-
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Aale, abgesehen von 10°/o für 
iManipulations- und Regiegebüh­
ren, nicht vorgesehen war und sich 
speziell die llebernominalangelegen-
heit sehr zu Ungunsten des Landes 
entwickelte. 

Schließlich muh auch noch fest­
gestellt werden, daß der Haupt­
vertrag. bezw. die in demselben 
enthaltenen Abweichungen vom 
Vorvertrage dem Landtage nichit 
"mitgeteilt wurden und das der 
Landtag vom Abschluß eines Ge­
heimvertrages keine Kenntnis 
ihatte. 

4) Wahl der Druckerei. 
Die Antragsteller führten in 

.ihrer Eingabe aus, daß die Her­
stellung der Marken keineswegs in 
einer Staatsdruckerei geschehen 
müßte, es sprechen v'elmehc einige 
Gründe dafür, eine erstklassige 
Privatdruckerei (gemeint war wohl 
in Wien) heranzuziehen. In einer 
solchen lasse sich die notwendig« 
Kontvolle schärfer und rücks chts o-
ser durchführen als in einer Staats-
druckerei. Sodann erziele man im 
'Konkurrenzwege billigere Herstel­
lungspreise. Ebenso arbeite eine 
Privatdruckerei im eigenen Ge­
schäftsinteresse rascher und' in jeder 
Richtung kulanter. Immerhin wur­
den auch aus Deutschland Offerten 
eingeholt. Schließlich wurde aber 
die für diesen Zweck zu kleine 
Druckerei der Firma, Paulussen <K 
To. in Wien mit der Markenher­
stellung betraut. Im Laufe der 
.Zeit stellte sich jedoch leider heraus, 

, daß die Lokalitäten der genannten 
Firma für so große Austräge un­
bedingt unzulänglich waren, was 
iauch Herr Jng. Hartmann mehr­
mals schriftlich und mündlich be­

tonte. Eine Staatsdruckerei wäre 
jedenfalls auch hinsichtlich der not­
wendigen Kontrolle vorzuziehen ge­
wesen. 

L) Die Bestellung des Aufstchls-
dienfies. 

Der Herr Gesandte, Durchlaucht 
Prinz Eduard, schrieb zu wieder-
jholtenmalen, daß es wohl billiger 
komme, wenn als Aufsichtskräfte 
Leute angestellt werden, die in 
Wien wohnen, er wisse auch nicht, 
vb in Liechtenstein genügend Per­
sonen sich befinden, die nach Wien 
zu kommen bereit wären und die 
notwend'gen Kennwisse, die Rutine, 
mit Iden Arbeitern zu verkehren 
Und die erforderliche Autorität für 
diesen Dienst besitzen würden. Je­
denfalls bitte er um eine tele­
graphische Weisung. 

Am 5. Jänner 1920 teilte dann 
die fürstliche Regierung der Wiener 
Gesandtschaft mit» daß die Leitung 
des Aufsichtsdienstes nach dem 
Wunsche der Finanzkommission in 
die Hand eines von der Regierung 
entsendeten Organes zu legen sei 
und es solle von dieser Forderung 
nicht mehr abgegangen werden. 

Am 11. März 1920 wird die 
Firma Paulussen «K Co. von der 
Wiener Gesandtschaft mit dein 
Druck von 1 Mill'ion Sätzen liech­
tensteinischer Briefmarken beauf­
tragt. 

Zum Aussichtsdienste wurden 
anfänglich zwei Liechtensteiner, 
Herr Jng. Hartmann und Baron 
von Vogelsang, bestellt, für das 
Konsortium fungierte Herr Prof. 
Seefeldner. Weiter wurde für den 
Aufsichtsdienst eine Instruktion 
ausgearbeitet, welche nach Ansicht 
des Herrn Gesandten volle Gewähr 
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bieten werde, daß ein Mißbrauch 
-oder ein Entwendung vollkommen 
lausgeschlossen sei. Im Aufsichts­
dienste wurden außer den Genann­
ten im Laufe der Zeit nachstehende 
Personen verwendet: Paul Bie­
dermann ; Oberleutnant Alfred v. 
Berg: Oberst v. Zambauer; Ba­
ronin v. Czapka: Wilhelm Lang: 
Dr. Stadelmann aus Bregenz und 
Student Alois Ritter aus Ruggell. 
Nach Ansicht der Referenten war 
das Aufsichtspersonal für seine ver­
antwortungsvolle Arbeit nicht ge­
nügend entlohnt und die Finanz­
kommission hätte jedenfalls besser 
jzetan, hier nicht allzusehr zu 
sparen. Herr Jng. Hartmann hat 
duch als Leiter des Aufsichts­
dienstes mehrmals Verstärkung 
desselben verlangt, da, wie schon 
oben angeführt, die Lokalitäten in 
der Druckerei eine solche dringend 
erheische. Auch auf das Verschwin­
den von Marken machte derselbe 
schon frühzeitig aufmerksam. Obige 
Ausführungen über die Raumver­
hältnisse und den Aufsichtsdienst 
werden durch nachstehendes Vor­
kommnis noch eingehender be­
leuchtet. 

L) Die Angelegenheit Berg. 
Herr von Berg war ursprüng­

lich beim Aufsichtsdienste beschäf­
tigt, trat dann aber später als 
Beamter in die Dienste der Ver­
schleißteils Salzburg. Unter an­
derem hatte er die Aufgabe, Mar­
gen in der Wiener Druckerei zu 
fassen und nach Salzburg zu brin­
gen. Er benützt dabei die sich ihm 
darbietende Gelegenheit und ent­
wendete aus der Druckerei in wie­
derholten Angriffen ganze Stöße 
von Markenbögen. Der. Eesamt-

schaden beträgt 2,115.301.30 Kr. 
Hievvn hatte Berg, nachdem er 
der Gesandtschaft seine Diebstähle 
eingestanden hatte, Marken im 
Werte von 1.052.000 Kronen zu­
rückgegeben. Marken im Werte 
von 329.000 Kronen hatte er dem 
Markenhändler Michel, Wien ül., 
Hinterstraße 11, verkaust/ ohne 
daß dieser von der diebischen Her­
kunft Kenntnis oder einen Anlaß 
Kl irgend einem Bedenken gehabt 
hätte. Den Rest der Marken hatte 
Berg zu Ostern 1921 in seiner 
Wiener Wohnung verbrannt, als 
er bemerkte, daß die Diebstähle an 
den Tag gekommen waren und er 
verdächtigt werde. 

Die Untersuchung in der Berg-
,Angelegenheit führte zunächst der 
Wiener Gesandte. Aus einem am 
.27. April 1921 in der Gesandt­
schaft aufgenommenem Protokolle 
!geht zunächst folgendes hervor: 
..Für die verbrannten und ver­
kauften Marken hat Herr v. Flesch 
die Gutmachung des Schadens ge­
genüber dem Lande übernommen 
ftnd bereits geleistet, ebenso für 
eine Anzahl von Markenbögen, 
welche in der Druckerei fehlen, 
Äderen Diebstahl von Berg aber 
noch nicht eingestanden ist, obwohl 
es nach den.gesamten Erhebungen 
als sicher angesehen werden darf, 
daß er auch diese gestohlen hat." 
Auf die Frage, warum er den 
Schaden gutgemacht habe, erklärte 
Flesch, daß die G.utmachung des 
Schadens von seiner Seite voll­
kommen freiwillig erfolgt sei und 
lediglich im Interesse des Rufes 
der Liechtensteinmarke, damit die 
bei ihin lagernden Mengen nicht 
durch diesbezügliche Gerüchte ent­
wertet werden. 
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Ueber den Verlauf des Ver­
höres teilte die Gesandtschaft der 
hohen fürstlichen Regierung unter 
anderem Folgendes mit: ..Hier 
Mißte das Verhör abgebrochen 
werden, da Berg erklärte zu er­
schöpft zu sein, um weiter zu kön­
nen. Hu bemerken ist. daß er bei 
diesem Verhör zuerst die größte 
Unverschämtheit und Frechheit zu­
tage legte, dann eine Ohnmachtsan­
wandlung, einen Selbstmordversuch 
Und einen Weinkrampf markierte, 
sodann bei vollster Gebrvchenheit 
den unglaublichsten Trotz und Ver­
stocktheit an den Tag legte. Das 
zweite Verhör fand am 23. April 
statt, nachdem Berg am Tage zu­
vor eine Besprechung mit einem 
Advokaten gehabt hatte. Die Tak­
tik Bergs hatte bei diesem voll­
ständig umgeschlagen. Er erklärte, 
er wisse genau, daß niemand an­
ders als er gestohlen habe, er 
nehme den ganzen angerichteten 
Schaden auf sich, er war demütig, 
bescheiden und kriecherisch, "lügte 
iaber in allen Details unentwegt 
weiter und machte bezüglich der 
Art, wie er die Diebstähle be­
gangen habe, Angaben, die absolut 
nicht stimmen können. Die ganze, 
wohlüberlegte Verantwortung 
machte den Eindruck, von irgend 
einem geschickteren Menschen, als 
Berg es ist, präpariert zu sein." 

Anläßlich eines Verhöres am 2. 
Mai ließ der Gesandte Durchlaucht 
Prinz Eduard, Herrn von Berg 
verhaften und bei der Polizei be­
quemte sich Herr von Berg endlich 
idazu, die Wahrheit vollkommen 
einzugestehen. 

Sehr auffallend ist nun, daß der 
Untersuchungskommission in Salz­

burg der Fall Berg vollständig 

verheimlicht wurde, sodaß sie erst 
in Wien hievon Kenntnis erhielt. 
Der Untersuchungskontmission fiel 
in Salzburg auch auf. daß Herr 
von Berg dort bis zum letzten 
Tage ihrer Abreise immer noch 
das größte Vertrauen genoß, ob­
wohl Herrn Flesch die Unterschla­
gungen bekannt waren. Der Kom­
missionbericht sagt dazu: ..Dieser 
Herr Berg konnte sich noch immer 
in diesen Bergen von Marken, die 
nur so herumlagen, frei bewegen 
lund Generalsekretär Ritter von 
!Franz erwähnte sogar gelegentlich 
einmal in Salzburg, daß Berg 
Freitags mit einem Markentrans­
port nach Wien verreise." Dies 
wurde jedoch von Ritter von Franz 
bei der Sitzung in Wien mit schar­
fen Worten zurückgewiesen. End­
lich sei noch aus einem Berichte 
des Obmannes der Untersuchungs­
kommission betreff den Fall Berg 
folgendes angeführt: „Eine für 
«die Geschäftsführung geradezu nie­
derschmetternde Eröffnung machte 
Berg bei der Polizeidirektion, wo 
er angibt, von der Verschleißstelle 
20 o/o vom Nominale der verkauf­
ten Marken bekommen zu haben. 
Hiemit ist klipp und klar einge­
standen. daß ein EroUeil der 
Marken gegen Uebernominale, sei 
es nun im In- vder Auslands 
verkauft worden ist, diese 20 ,<>/o' 
zehren ja den Zuschuß des Lan­
des von 10 Ah und den, dem Kon­
sortium vertragsmäßig zugestan­
denen 10o/oigen Spesenbeitrag, 
welchen die Käufer zu entrichten 
haben, vollends auf. Aus welchen 
Mitteln nun bezahlte die Geschäfts­
stelle den Gehalt Bergs monatlicher 
10.000 Kronen, dann die anderen 
Gehälter. Mieten. Spesen und dgl., 
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laus welchen Erträgnissen bezahlt 
sie die andern Regien, wie Aius-
landspropaganda. Reisen, welches 
insgesamt eine Million überschrit­
ten haben, und aus was bezahlt 
sie die Gewinnanteile der Gesell­
schafter, wenn dem Angestellten 
Berg der ganze vertragsmäßige 
Bruttoertrag aus seinen Verkäufen 
belassen wird? Zudem führte 
Berg aus, gegen Uebernominaile 
vertauft zu haben, das er in seine 
Taschen fließen lieh." 

>Hum Schlüsse zitieren die Be­
richterstatter noch ein kurzes, jedoch 
bündiges Urteil in dieser Sache 
von Herrn Baldaß in der Ge­
sandtschaft, es lautet: „Nur der­
jenige, der mit den ganzen Ver­
hältnissen und Umständen genaw-
estens vertraut ist, erkennt, daß das 
'Ganze eine durchaus verlogene 
Konstruktion ist." 

v) Bericht 
der von der Regierung nach Salzburg 
entsandken Kommission, die ihre Unter­
suchung vom lS. bis einschlieblich2Z.April 
1S21 durchführte. Sparbassaverwaller 
Karl Spieler aus Feldkirch, Rudolf Real 
aus Vaduz, Agent Bühler aus Mauren, 
Lehrer Büchel aus Balzers und Mein­

rad Jäger aus Schaanwald. 

Bezüglich der Behelfe, die der 
Kommission zwecks Ueberprüfung 
des Gebahrens der Verschleißteile 
in Salzburg zur Verfügung stan­
den, äußert sich die Kommission 
lune folgt: „Das Kassabuch für 
!Kvonen, das Tagebuch und das 
Hauptbuch sind nicht gestempelt. 
Das Kassabuch und das Haupt­
buch wurden umgeschrieben und das 
Tagebuch erst später angelegt. Die 
Aufzeichnungen über Ein- und 

Auslauf der Marken sind auf bösen 
Bogen geführt, das Inventar be­
steht «us Bogen, die mit Bind­
faden zusammengeheftet sind, und 
ist zum Teile auch umgeschrieben. 
Die Korrespondenz besteht aus 
Briefen aus Liechtenstein. Oester­
reich und zum Teil aus Deutsch!--
land. Auslandskorrespondenz aus 
der Schweiz, Frankreich, Italien, 
England, Nordische Staaten, 
jUebersee und andere fand sich keine 
vor." 

Auf ein vom Obmanne der 
^Kommission an die Wiener Ge­
sandlschaft gerichtetes Ansuchen um 
Bekanntgabe der Anzahl der an 
die Verschleißstelle Salzburg abge-
Igebenen Marken traf keine Ant­
wort ein. 

,/Zu Beginn der Revision hielt 
der Geschäftsführer Herr Gustav 
von Flesch-Brunningen mit der 
Kommission eine Besprechung ab. 
in der von Seite der Kommissions-
-mitglieder eine Reihe von Fragen 
«gestellt wurden, worauf Herr Flesch 
den Wunsch äußerte, die Kommis­
sion -möge ihm sämtliche Fragen 
schriftlich überreichen, er werde sie 
Idann schriftlich beantworten, wo­
zu ihm einige Tage Zeit zu lassen 
sei. Herr von Flesch-Brunningen 
verwehrte der Kommission anfangs 
die Einsichtnahme in die Korre­
spondenz mit dem Bemerken, daß 
sich in derselben Privat-Korrespon» 
denz befinde. Sodann drohte er 
Mit einem Advokaten." 

Die Kommission stellte nun dem 
Herrn Geschäftsführer von Flesch 
16 Fragen, von denen hier einige 
mit der Beantwortung des Herrn 
von Flesch angeführt seien: 

„Zweite Frage: Beginn der 
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Tätigkeit? Antwort: September 
1320. Die Referenten erinnern 
daran, daß das Konsortium in 
Aussicht st.Ilte, die Märten würd.n 
in 3 bis 3Vs Monaten hergestellt 
sein!" 

Vierte Frage g): „Ist Druckaus­
schuh vernichtet? Antwort: Der 
Druckausschutz wird, soweit uns 
bekannt, teils vernichtet, teils von 
!dein f. l. Kontrolldienste unter 
Verschluß verwahrt." (Stimmt 
nicht! Die Referenten.) 

..Vierte Frage h): Auftrag der 
Regierung über Auflagehöhe? 
»Antwort: Liegt keiner vor." 
(Stimmt nicht! Die Referenten.) 

„Fünfte Frage c): Nachweis 
über die im Handel vorkommenden 
Abarten als Madonna, alle drei 
Werte geschnitten? Antwort: Wur­
den scheinbar in geschnittenem Zu­
stande und nur ganz wenige Bogen 
entwendet. Zur Verhütung wüster 
Und schäbiger Spekulation wurden 
alsdann zirka 20.000 Satz herge­
stellt, von der Verschleißteile je-
jdoch nicht gesondert als solche, son­
dern in Normalsätzen verkauft." 
<Stimmt nicht! Die Referenten.) 

..Siebte Frage: Versicherung 
«gegen Feuer und Diebstahl, wo 
und wie hoch? Antwort:' Vier 
Millionen, Oesterreichische Ver­
sicherungsgesellschaft gegen Ein­
bruch und Feuer." (Wert der da­
mals dort aufbewahrten Marken 
'zirka 35 Millionen Kronen, am 
1. November sogar gegen 60 Mil­
lionen Kronen und 62.000 Fran­
ken. Die Versicherungssumme sei 
nun aber erhöht. Die Referenten.) 

„Achte Frage: Abgabe der 
Marken: Wie viel an das In­
land, wie viel an das Ausland? 

Wurden in das Ausland von der 
'Verschleißteile oder deren Mitglie­
der in Kronenwährung Marken 
Offeriert oder verkauft? wurden 
im Inlands höhere Preise als 
-10 o/o eingehoben oder verlangt? 
sind Hilfsvertriebsstellen eingerich­
tet und wo? Antworten: Wieviel 
Marken an das Inland und Aus­
land abgegeben worden sind, ist 
aus den Büchern zu ersehen. In 
>Kronenwährung wurden von der 
Verschleißteile oder deren Mitglie­
dern weder offeriert noch vertaust. 
»Am Inlands wurden keine höheren 
Preise als 10°/o über Nominale 
Angehoben oder verlangt, ausge­
nommen ein Fall, welcher der 
fürstlichen' Regierung gemeldet 
wurde, und welcher Verkauf jedoch 
nicht zustande kam. Hilfsvertriebs­
stellen existieren keine." (Stimmt 
nach Ansicht der Kommission nicht 
in allen Teilen.) 

..Zehnte Frage: Marten-Pro-
pccganda für das Ausland, was 
wurde bisher unternommen und 
erreicht? Antwort: Auslandpro­
paganda wurde bereits vor Er­
scheinen der Marken im Auslande 
betrieben und wird von Fall 
zu Fall durch ins Ausland reisende 
Herren fortgesetzt. Spezielle Pro­
paganda hat insolang keinen Sinn, 
ials die Marken in Liechtenstein 
und Oesterreich zu Nominalpreisen 
erhältlich sind, weil alle Händler 
des gesamten Auslandes ihren 
Warkenbedarf durch ihre Einkäu­
fer an diesen Stellen decken lassen." 
(Die Referenten verweisen auf die 
in der Eingabe an die fürstliche 
Regierung in Aussicht gestellte 
Weltpropaganda und das vom 
Geschäftsführer versprochene Ueber-
Nominale.) 
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„Zwölfte Frage: Mit welchen 
Preisen werden die Frankenmar­
ken im In- und Auslande abge­
setzt? Antwort: Nominale plus 
10 o/a zum Kurse 100 Kronen gleich 
1 Franken, resp. 15 Punkte unter 
dem Tageskurse des Franken." 
(Die Regierung ist gegen diesen 
Vorgang eingeschritten, siehe Zahl 
2304/1921. Die Referenten.) 

..Dreizehnte Frage: Wurde die 
eingelaufene Auslandsvaluta nie 
in Kronen umgewechselt ? Ant­
wort : Eingelaufene Auslands-
Valuta wurde niemals in Kronen 
ausgewechselt." 
- „Vierzehnte Frage: Wie ver­
hält es sich mit der groben Be­
stellung auf Kasimirmarken aus 
dem Auslande ? Antwort: Das 
»Ausland hat seine Einkäufer in 
Wien und die Erzielung von Aus-
lands-Valuta mit nennenswertem 
fllebernominale wäre nur dann 
.möglich, wenn weder in Wien noch 
in Vaduz die Marken abgegeben 
werden würden. Dies durchzufüh­
ren war aber darum nicht mög­
lich, weil das Land stets dringendst 
Geld in österreichischen Kronen ver-
llangte und es der Verschleißteile 
^dieser Art nicht möglich war, sy­
stematisch auf Erzielung von Aus-
lands-Valuta hinzuarbeiten." 

Die Antwort der Verschleißteile 
lauf die von der Kommission ge­
stellten Fragen war in eine Form 
von Protokoll gekleidet, das teil­
weise auch die Revision behandelte, 
von Herrn Flesch selbst verfaßt 
und der Kommission zur Unterfer­
tigung überreicht wurde, welches 
Ansinnen die Kommission aber mit 
dem Hinweis ablehnte, über das 
-Ergebnis der Untersuchung der 
Regierung allen Bericht zu geben. 

I. Revision der Bücher. 
l. Kassabuch für Kronenwährung: 
Hier wurde ein Kassaabgang 

von 442.132.99 Kronen festgestellt. 
Nach Angabe des Generalsekretärs 
Herrn Ritter von Franz sollen hie­
für bei der Verschleißtelle in Wien 
229.340.44 Kronen und bei Dr. 
Eggen in Wien 212.792.55 Kr. 
erliegen. Nach den eingeholten Er­
kundigungen ist die Angabe bei 
Dr. Egger richtig, dagegen hat 
der Leiter der Wiener Geschäfts­
stelle Dr. Gustav Seefeldner er­
klärt. Gelder von der Verschleiß­
stelle Salzburg nicht zu besitzen. 
' Im Kassabuche selbst sind die 
Eintragungen in nicht chronologi­
scher Folge geordnet eingetragen. 

Das Kassabuch wurde im Laufe 
des Jahres — wie eingangs er­
wähnt — umgeschrieben. 

2. Kassabuch für Markwährung: 
Die Kommission fand einen 

Kassa-Soll-Bestand von 4162.70 
Mark. Vorgenannter Betrag er­
liegt bei der bayrischen Hypothe­
ken- und Wechselbank in Freilassing 
auf dem Privatkonto des Ee-
führers Flesch. 

Herr Flesch konnte nicht feststellen, 
wieviel von dem eingelegten Be­
trage auf seine privaten Gelder 
und wieviel auf die Verschleißstelle 
entfalle. Die Kommission regte 
eine Trennung der privaten und 
geschäftlichen Guthaben an, was 
Herr Flesch zusagte. Am 5. Juli 
1921 berichtete Flesch, daß die 
Trennung tatsächlich durchgeführt 
sei. 
3. Kassa für verschiedene Währungen: 
Schweizer Franken 2Z4.75 
Lire 295.— 
Cechl. Kronen 315.-^ 
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Hollandische Gulden 4.— 
Dollar 1.— 
Dünische Kronen 3.— 
Unbekannte Währung 60.— 

Diese Geldsorten liegen beim Ge­
schäftsführer-Stellvertreter Nigg 
in Vaduz. 

4. Das Kauplbuch: 
Das Hauptbuch wurde — wie 

bereits erwähnt — im Laufe des 
Jahres ebenfalls einer Umschreib­
ung unterzogen. 

S. Das Verkauss-Iournal: 
Das Verkauss-Iournal besteht 

aus Bogen mit Bindfaden geheftet, 
die Neben-Journale als losen Bz-
DM. Das Haupt-Journal wurde 
ebenfalls einer Umschreibung un­
terzogen. bei welcher die Namen 
der Käufer weggelassen wurden. 

Nach dem Verlaufs - Journal 
wurden die Marken-Verkäufe ab­
gerechnet und zwar: 
Verschleißstelle Salzburg bis 14. 

April 1921. 
Stelle Wien bis 4. März 1921. 
Stelle Vaduz bis 31. Dezember 

1920. 
Eine «ruf einen einheitlichen 

Termin gestellte Abrechnung lag 
der Untersuchungskommission nicht 
vor: auch die Bücher wiesen keine 
einheitlichen Abschlüsse auf und be­
sonders das Kassabuch wies in 
den Einnahmen und Ausgaben 
Rückstände unverbuchter Posten in 
größerer Menge nach. Die Kom-
Mission stellte nun zu Kontvoll-
zwecken an Hand der Kassa und 
des Verkaufs-Journals Berechnun­
gen an. inwieweit diese mit dem 
Ausgewiesenen Markenerlös in Ein­
klang seien. Weitere Kontrollbe­
rechnungen sollten zeigen, ob das 
Land aus den Verkäufen bis zur 
Revision hin voll befriedigt sei. 

Die Ergebnisse zeigten nach dem 
Kommissionsberichte ein verneinen­
des Resultat. Die von der Kom­
mission gemachten Beanstandun­
gen in der Buchführung wurden 
in den Zuschriften der Verschleiß­
stelle an die Regierung vom 23. 
Juni 1921 und 6. Juli 1921 ent­
kräftet und zum Teil als ein Ver­
sehen der Kommission hingestellt. 

Der Eegenbericht der Kommis­
sion aber vom 16. Juli 1921 hält 
die gemachten Beanständigungen 
weiters aufrecht und deutet beson­
ders auf die nicht stichhältige An­
gabe bezüglich des Kassa-Mankos 
hin. Ganz besonders verweist die 
Kommission in ihrer Eegenäußer-
lung auf die Antwort des Herrn 
IFlesch. daß die damals in einem 
nicht abgeschlossenen Stadium ge» 
wesenen Markenverkäufe nun be­
reits bereinigt und überholt wären. 

Eine weiterer Bericht der Konv-
lmission führt aus. daß die später 
von der Verschleißstelle vorgelegten 
und ergänzten Verkaufs-Journale 
einer neuerlichen Ueberprüfung un­
terzogen worden wären' und ziffer­
nmäßig bis auf einige kleinere 
Mängel richtig befunden wurden, 
wiewohl diese ergänzten Ausweise 
an dem damaligen Tatbestande 
nichts mehr ändern könnten. Eben­
so stellt die Kommission fest« daß 
es den kaufmännischen Grundsätzen 
entspreche, bei einem Lagerbestande 
von 42 Millionen Kronen ein ge­
bundenes Lagerbuch zu führen, 
«welches stets im Laufenden ge­
führt und das über alle Ein- und 
Ausgänge jederzeit erschöpfend 
Aufschluß zu geben vermöge. Im 
übrigen, wenn sich Herr von Flesch 
«mit den Ausführungen der Unter­
suchungskommission nicht zufrieden 
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geben könne, möge er das Kassa?» 
das Haupt- und das Tagebuch, 
sowie sämtliche auf losen Bogen 
geführten Neben-Journale und 
Hauptsächlich das aus losen Bogen 
ibestehende Inventar bei seiner 
Reise nach Vaduz mitbringen (29. 
Quli 1921). Dies dürfte kein zu 
großes Reisebeschwernis Hilden. 
Ida der ganze Buchhaltungapparat 
ider Verschleißstelle leicht in eine 
Meisetasche gesteckt werden könne 
hnd sodann auch der Regierung 
tzur Einsicht stände. Auffallender-
weise wollte Flesch von einem Mit­
bringen der Bücher nach Vaduz 
nichts wissen. Die Untersuchungs­
kommission kam hinsichtlich der ge­
samten Buchführung zur Anschau­
ung, daß dieselbe auch nicht den 
simpelsten kaufmännischen Gepflo­
genheiten entspreche. 

Die Referenten müssen zum 
Schlüsse dieses Punktes bemerken, 
haß es schwer ist, in kurzen Zügen 
die ganze Buchhaltung vor Augen 
zu führen. Eine eingehende Ueber­
prüfung der Buchhaltungs-Ange-
legenheit war den Referenten bloß 
kn Hand der beidseitigen Berichte 
nicht möglich. Dies könnte nur ein 
neu zu bestellender Buchsachver-
lständiger auf Grund der Bücher 
iund Berichte an Ort und Stelle 
vornehmen. Erst dann mühte sich 
definitiv ergeben, inwieweit der 
Verschleißstelle mit den gemachten 
Bemängelungen Unrecht geschah. 

II. Aufbewahrung der Marken, 
Ablieferung derselben in Salz­
burg, das Inventar und die 

Makulatur: 
I. Bemängelung der Kommission. 
Die Aufbewahrung der Marken 

lieh nach dem Berichte der Unter­

suchungskommission viel zu wün­
schen übrig. Nach! diesem Berichte 
lagen die einen im Hausgange, 
!die anderen auf dem Dachboden, 
Z>ie dritten im Vorraume des Bu­
reaus und die letzten in den beiden 
Bureaus selbst. Sie waren also 
zum wenigsten einigermaßen über­
sichtlich geordnet, zumal in den 
einzelnen Kisten und Paketen die 
verschiedensten Werte durcheinander 
waren. Dann wurde von der Ver­
schleißstelle zwischen geschnittenen 
und gezähnten Marken in der Auf­
bewahrung und im Inventar kein 
-Unterschied gemacht, obwohl die 
Preisdifferenzen dieser beiden Sor­
ten sehr groß sind. Selbstverständ­
lich litten die offen dort liegenden 
Marken, die dem Lichte, der 
Sonne, der Luft und dem Staube 
ausgesetzt waren und sie werden 
«also später im Handel nicht mehr 
als vollwertig abgesetzt werden 
Annen. 

Die Kommission führt an. daß 
je 500 Stück Frei- und Porto-
imarten laut Aussage der Ver-
schleitzstelle Salzburg am 26. Ok­
tober 1920 zur Abstempelung nach 
Vaduz gesandt worden sein sollen, 
ohne aber wieder zurückgelangt zu 
sein. Vaduz habe eine solche An­
lieferung entschieden in Abrede ge­
stellt. 

Im Kommissionsbericht wird 
jdann weiter gesagt: „Die Kon­
tvolle über die Marken-Ausgänge 
konnte in Salzburg nicht mehr var-
igenommen werden, da die hierzu 
erforderlichen Behelfe von der Ge­
sandtschaft fehlten und nicht mehr 
rechtzeitig beigestellt werden konn­
ten. Erst am 11. Mai wurde dem 
Obmann der Kommission die be­
treffende Tabelle übermittelt. Nach 
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der Wiener Aufzeichnung nun wäre 
Salzburg mit Freimarken mehr 
beliefert worden, dagegen hätte 
.Salzburg an Portomarken wieber 
mehr erhalten als Wien nachweist. 
Den Wiener Mehrlieferungen ent­
spricht ein Betrag von Kronen 
13,853.513.—. Dem Salzburger 
Mehrerhalt ein solcher von Kronen 
28.637.—. 

Die Tabelle Wien weist 90 Lie­
ferungen nach während Salzburg 
nur 37 ausweist." 

Druck-Ausschuß: Unter den zu 
Beginn der Untersuchung an Herrn 
Flesch gestellten Fragen befand 
sich iauch eine bezüglich der Ver­
nichtung des Druckausschusses (Ma­
kulatur). Herr Flesch antwortete: 
„Der Druckausschuß wird, soweit 
uns bekannt, teils vernichtet, teils 
vom f. l. Kontvolldienste unter 
Verschluß verwahrt." 

Dem Berichte der llnterfuch-
Mgskommission ist hinsichtlich dieser 
Makulatur-Angelegenheit folgen­
des zu entnehmen: „Zu Anfang 
der Markenaufnahme in Salzburg 
bemerkte die Kommission in einem 
Kasten Stöße von Marken, die 
«als Makulatur erkannt wurden. 
.Auf die an Flesch gerichtete Frage, 
ob auch Makulatur vorhanden sei, 
erwiderte er sofort, es sei keine 
vorhanden. Nur auf weiteres 
Drängen hin gab er zu. wenige 
Bogen in Salzburg liegen zu ha­
ben, die dazu dienen. Spezialsamm-
lern für philatelistische Arbeiten 
solche zur Verfügung stellen zu 
Zönnen. Ein Brief des Herrn Flesch 
vom 14. Februar 1921 gab Herm 
Berg den Auftrag, die lleberprüf-
!ung der gesamten in Wien er­
liegenden Makulatur zu forcieren. 
Auch teilte nachträglich in Vaduz 

Herr Nigg mit. daß er in Salz­
burg des öftern um Aufschluß 
fragte, zuletzt noch am 1. März 
1921. laber immer die Antwort 
erhielt, in Salzburg erliege keine 
Makulatur. 

Nachdem der Kommission die 
Makulatur nicht mehr ansichtig 
wurde, beschloß sie, daß die Herren 
Spieler, Büchel und Real noch 
nähere Nachforschungen pflegen 
sollen und sie fuhren daher noch 
in der Nacht nach Wien. Tags 
darauf konnten sie dort feststellen, 
daß Salzburg mit bedeutenden 
Mengen dieses Sortier-Ausschusses 
beteilt wurde^ den die Verschleiß-
steile der Kommission verheimlichte. 
Salzburg war im. Gesamten mit 
1,730.923 Stück beliefert worden. 
Herr Flesch, der in Wien auch an­
wesend war. berief sich nun darauf, 
daß er strengen Auftrag hatte, 
von dieser Makulatur nichts zu 
erwähnen. Auf die Frage der 
Kommission, von wem er diesen 
Auftrag habe, erwiderte Flesch. 
von Seiner Durchlaucht dem Prin­
zen Eduard. Der Herr Gesandte 
jedoch stellte dies entschieden in 
Abrede. 

Es steht nun fest, daß Salz­
burg seine Makulaturbestände be­
reits durchgemustert hat und zum 
Beweise hiefür sei erwähnt, daß 
im Markenkatalog Michel die un­
gezähnten Nachportomarken bereits 
aufgenommen waren und die ein­
gestellten Preise für einzelne Stücke 
bis zu 100 Mark per Stück, für 
andere wieder 5, 12. 20 und 75 
Mark betrage. Diese eingestellten 
Preise sprechen eine zu deutliche 
Sprache, daß die Höhezahl der 
einzelnen Stücke dem Herausgeber 
des Kataloges bekannt sein muhten. 
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Der Beweis hiefür ist nun voll 
erbracht durch die Aussage des 
Herrn Nigg in Vaduz, nach der 
Herr Seefeldner der Verschleiß­
stelle Salzburg zugleich Mitarbeiter 
bei der Notierung für diesen Kata­
log war." 

Wenn nun aber für Druckaus­
schuh Einnahmen ehielt wurden, 
so ist wohl auch die Frage be­
rechtigt, wo diese Erlöse verbucht 
sind. 

2. Entgegnung Fleschs. 
In einer schriftlichen Verant­

wortung vom 9. August 1921 
stellt dann Herr Geschäftsführer 
Flesch nachstehendes fest: 
a) Der letzte Rest an Kronenmar­

ien wurde uns überhaupt erst 
vor einigen Wochen übergeben, 
es liegt in der Natur der Sache, 
daß man eine General-Sortier­
ung und eine Eeneralverwahr-
ung erst dann durchführt, wenn 
man die gesamte Ware für die­
sen Zweck zur Verfügung stehen 
hat. 

b) Seit März 1921 fanden unun­
terbrochen. Revisionen und Be­
standaufnahmen statt. Jeder Re­
visor nahm diese Arbeit nach 
eigenem System vor, brachte da­
bei unvermeidlich das Lager in 

' Unordnung, sodaß es unserem 
Generalsekretär ganz einfach un­
möglich war, die Marken nach 
seinem System endgiltig zu 
«ordnen. 

c) Unser Wunsch und Antrag, daß 
uns die Marken in kompletten 
Sätzen ordnungsgemäß geliefert 
werden sollten, konnte nicht er­
füllt werden: wollte man Ab­
hilfe beim Kontrolldienste schaf­
fen. so lehnte dieser mit Recht 

jede Verantwortung aus demi 
Grunde ab, weil ihm viel zu. 
wenig Personal zur Verfügung 
stand. Wendete man sich an die 
Gesandtschaft, so wurde einem 
mitgeteilt, daß seitens der Re­
gierung zu wenig Personal bei­
gestellt werde. Auch wir selbst 
wendeten uns in Briefen und 

, Telegrammen in gleicher Ange­
legenheit dringlich, aber erfolg­
los an die Regierung. Die Ver­
packung der Marken geschieht 
nicht durch die Verschleißstelle, 
sondern durch den Kontrolldäenst 
und wären diesbezügliche Be­
schwerden bei diesem, aber nicht 
bei uns vorzubringen." 
Anlangend das Defizit in der 

Belieferung wird im Protokoll 
über die mündliche Verantwortung 
des Herrn Flesch vom 29. Juli 
1921 konstatiert, daß nach den 
neuesten Mitteilungen und auf 
Grund von Erhebungen, die die 
Gesandtschaft durch Herrn Jng. 
Hartmann gepflogen hat, faktisch 
ein Abgang nicht mehr bestehe, 
abgesehen vom Abgang von Mar­
ken im Werte von nicht ganz 
einer halben Million, die aoer 
Jng. Hartmann auf Grund von 
weiteren Berechnungen aufzuklären 
in der Lage zu sein hoffe. Herr 
Flesch teilte dann am 9. August 
1921 der fürstl. Regierung mit. 
daß der Abgang bloß! noch Kronen 
2V9.S96.65 betrage. 

Hinsichtlich Buchung der Marken 
stellte Flesch am 29. Juli münd­
lich fest, daß die Buchung vom 
Aufsichtsdienste besorgt worden sei 
Und er nichts anders zu tun ge­
habt Habe, als die Marken so 
verbucht zu übernehmen. Ein Ab­
weichen von der von der Gesandt-
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schast und dem Aufsichtsdienste ein­
geführten Buchung wäre im In­
teresse der Einheitlichkeit nicht ein­
mal ratsam gewesen. Daß der 
Aufsichtsdienst die heute gerügte 
Buchung eingehalten habe, sei auf 
die Raschheit des Druckes und der 
Ablieferung zurückzuführen. 

Die Kommission bemerkte dar-
auf. daß die getrennte Buchführ­
ung unbedingt wünschbar gewesen 
wäre. 

Die Inventur und die Marken-
bestände, erklärt Flesch, wurden 
anfangs und Ende März 1921, 
also zweimal, einer amtlichen Kon­
trolle und Feststellung unterzogen 
und das diesbezügliche amtliche 
Protokoll vom 31. März 1921 der 
Gesandtschaft lautet wörtlich wie 
folgt: 

„Herr Lang hat sich dieser Auf­
gabe am 24., 25. und 26. März, 
weiters am 23., 29., 3V. und 31. 
März 1921 zusammen mit dem, 
mit der Buchhaltung betrauten 
Herrn Generalsekretär Sektionschef 
Franz mit peinlicher Sorgfalt un-
ter?ogen. Es mutz bei diesem An­
laß konstatiert werden, daß> die 
Eintragungen der Verschleißstelle 
>Salzburg mit minutiöser Genauig­
keit geführt werden. 

Dieses amtliche Protokoll ist 
gefertigt: 

Prinz Eduard Liechtenstein 
Kapitän von Lang 
Architekt von Flesch und 
Sektionschef von Franz." 

Verheimlichung des Druckaus­
schusses: Darüber äußerte Flesch 
in Vaduz imn 29. IM 1921, daß 
«er tatsächlich von Jng. Hartmann 
eine Kiste Ausschuß übernommen 
habe; er hätte der Kommission 
das Vorhandensein von Druck-

Ausschuß aus folgenden Gründen 
Vorenthalten: 

«Die Kommission hätte immer 
nur von Druckausschuß gesprochen. 
Solcher war nun tatsächlich nicht 
vorhanden. (Druckausschuß werden 
die schon beim Drucke unbrauch­
bar gewordenen Bogen genannt, 
während als Perforierausschuß die 
in der Gummieranstalt und unter 
der Persvriermaschme unbrauchbar 
gewordenen Bogen bezeichnet 
werden.) Daß er auch den Per­
forierausschuß verheimlichte, sei 
nicht auf eine bloße Wortklauberei 
zurückzuführen, sondern er habe 
von der Gesandtschaft den Auf­
trag gehabt, den Ausschuß über­
haupt 'geheim zu halten. Flesch 
betonte, daß er einem Regierungs­
beamten loder einer von der Re­
gierung delegierten Person in 
Salzburg Einsicht in den Brief 
der Gesandtschaft Wien gewähren 
werde, in dem der Austrag >zur 
Geheimhaltung des Ausschusses 
ausgesprochen sei. Er gibt die 
ehrenwörtliche Versicherung, daß 
diese seine Angabe richtig sei." 

Diesen Ausführungen Fleschs 
muß immer wieder entgegenge­
halten werden, daß Durchlaucht 
Prinz Eduard entschieden in Ab­
rede stellte, einen solchen Austrag 
gegeben zu haben, denn der fürst­
liche Gßsandtschafts-Sekretär von 
Baldaß berichtet am 3. August 
1921 in der Angelegenheit: 

„Was den Transport des Aus­
schusses nach Salzburg betrifft, so 
hat die fürstliche Gesandtschaft 
wohl angeordnet, daß derselbe nach 
außen als vertraulich zu behand-
deln sei, daß es dem Renomee der 
Liechtenstein-Marke schaden könnte, 
wenn in der philatelistischen Oef-
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